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I. Nef, „Judas-Kufz", Holzschnitt,

die: ob man menschliche Kraft und künstlerische
Möglichkeit genug besitzt, um zum guten Ende
zu kommen! Auf jeden Fall erfordert das Bildnis

marimale .Hingabe als Maler und als
Mensch. Oft scheint mir die menschliche Aufgabe
die größere und zugleich entscheidende zu sein.

Das mag darauf Hinmeisen, daß künstlerisches
Streben (und da betrachte ich wieder alle Arten
und alle Zweige und alle mir bekannten be¬

ruflichen Aufgaben) nur dann eine Lösung des
Problems erlebt, wenn sich im Arbeitenden
Mensch und Künstler nie trennen. Wo diese
beiden zusammenwirken, kann auch in aller
Bescheidenheit und im Bewußtsein menschlicher
Unzulänglichkeit etwas entstehen, das berechtigt
ist, in Erscheinung zu treten, um die Möglichkeit

zu besitzen, diesem oder jenem Mitmenschen
wertvoll zu sein. Jarob Nef, Herisau.

Sru§5 Sem öoclensee.
weilengekrsusei am lieblichen 5ee,
glanzvoll umgürtet vom öiütenschnee,
Dringt eui mein Ohr hin bezisubernck clein Wort
l>snn ich nicht wanckern, ich bleibe am Ort.
iZrüssen mich ringsum clie schwellencken ftügel,
tragen mich Uber clie weite ciie Wgel —
Dann sinkt ?um öruncke bin all mein weh.
öruss clir ckrum immer, mein öoclensee.

weihevolle Ztuncke, cla Kein Schmer? mehr Srückt,
Da nur cker 5onne lZIückssuge blickt,
Du führst?um lieben hin, cku machst mich frei.
Dass nun verstummet cker 5eele Wehschrei.
Du hast ihn treu mit cker Qeve geckeckt

Unck meinem sterben ckie Muse geweckt,
wo ich ckrum gehe unck wo ich steh'
lZruss ckir allzeit, cku mein öockensee.

Kons Nlllggii.
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